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Da die fällt, en auch alle darauf gebauten Behaup
tungen. Wenn man ſich auf Auctoren) beruft, von einem

Diaconen geweihte Eiſtercienſer eſehen aben wollen und
ami die Echtheit der Ulle darzuthun ſuchen, ein Auctor?)
behauptet, eln Abt habe die Diaconatsweihe ogar In Nom mit Wiſſen
de

⁰ Papſtes geſpendet, und daſs andere Biſchöfe ruhig olche „Diacone!
3u Prieſtern geweiht haben, ſo kann das umſoweniger ins Gewicht
allen, weil die Ungiltigkeit irgend einer Diaconatsweihe für einen
Gläubigen irgend welche olge hat und weil zweifelsohne die Prieſter⸗
weihe auch ohne vorhergegangene Diaconatsweihe giltig iſt ögli
Are Es, daſs irgend ein Abt Im Vertrauen auf die ihm angeblich
zuſtehende Vollmacht den Ritus der Diaconatsweihe an einem Sub
diacon vollzogen hat Cr das beweist ebenſo wenig als jene andere
atſache, daſs Im Jahrhundert in der Diöceſe bitier lacone
Ei gehört und abſolviert haben.“

Roxheim f t, Pfarrer
XVI (Blumen⸗ un Kranzſpenden bei Begräbniſſen.)

Pflanzen und Blumen, die eine eigene Stellung In der Schöpfung
Gottes einnehmen und auf dem Erdenrund Iun gewiſſem Sinne das
ſind, was die Sterne Himmelsgewölbe, noch unverwiſchte Spuren
einer früheren paradieſiſchen Welt, weniger getroffen von dem ＋
der Sünde (Laurent, Geheimniſſe Mariä 25 2327, ſind von allen
bltern und In allen Religionen zur Verehrung Gottes und zum
Schmuck der Cultſtätten angewendet worden. kach dem Vorgang
der Juden haben auch die riſten der Pflanze eine hrende tellung
ſelbſt In der irurgie eingeräumt. Nicht bloß bei Weihungen und
Segnungen am Palmſonntag, auf Maria Himmelfahrt
ondern auch bei der Heiligung der Menſchen durch die Sacramente
ward das Pflanzenreich zUum Träger der Gnade gemacht Wie Im
Paradiesgarten der Baum der Erkenntnis mit ſeiner ru den
Stammeltern die Gelegenhei zur Sünde und Jum Falle darbot,
˙ hat auch beim allerheiligſten Altarsſacrament der Heiland ſelbſt
die edelſten Erzeugniſſe des Pflanzenreiches Weizen und Weinſtock,
xrot und Wein, das „Mark“ und „Blut“ der Erde, ausgewählt,

ſich auf das innigſte mit den Menſchen zu verbinden. Oliven⸗
baum und Balſamſtaude aAben das Vorrecht, die drei bei
Spendung der eiligen Taufe, Firmung, Prieſterweihe und letzten
Oelung nöthigen ele iefern

Anders e5 mit einer anderen Verwendung, welche anzen
und Blumen vielfach gefunden haben wir meinen thren Gebrauch
bei Leichenbeſtattungen und Todtenfeierlichkeiten. Die
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ſinn⸗ und ausdrücksvolle Pflanze, we bei Triumphzügen und
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feſtlichen Gelegenheiten die Freude rhöhen ſoll, welche als Lorbeerkranz
die Schläfe des Dichters und die Stirne des ſiegreichen Feldherrn,
Als Myrthenkranz das au der rau ziert, iſt auch erkoren
worden, ́um als Beileid  verkünderin den Verwandten und Ueber⸗
ebenden Condolenz und Mitfühlen der Trauer auszudrücken, um
Sarg Uund rab zu zieren. ſt auch dieſer Gebrauch 3u billigen?

Dieſe allgemein verbreitete der Todtenkränze iſt
al eine aus dem Heidenthum herſtammende, von den
Kirchenvätern E bekämpfte Unſitte in den letzten Jahren von
der kirchlichen Autorität verpönt, von der Cenſoren⸗Congregation
In Rom, von kirchlichen Synoden, von einzelnen Biſchöfen In thren
Hirtenbriefen und Verordnungen gebrandmarkt und verboten worden

Nachdem die Censores ACd Liturg ROM. zu Rom den
abusus Narum Horearum 11 sepulturis gebrandmarkt hatten,
und gleich 3u Rom ſämmtliche von wohlmeinenden, dankbaren
Gläubigen rabe Pius In Lorenzo niedergelegten Kränze
entfernt worden, wurde Mai 1887 auf einer ent in
Belgien abgehaltenen Synode entſchieden: Art Die Verwendung
von Blumenkränzen beim Begräbniſſe Erwachſener iſt zu miſsbilligen,
und eS iſt wünſchenswert, daſs leſe (òUn) verſchwinde Art II
Bei Begräbniſſen von Geiſtlichen ſind Blumen durchaus Unterſagt.
Der elgi Epiſkopat erließ ein Cireular an die Geiſtlichkeit nd
Orderte ieſelbe auf, thren ganzen Einfluſs aufzubieten, um die
katholiſchen Familien von dem Gebrauch der Grabkränze abzuhalten.
Auch eutſche Biſchöfe Aben ähnliche Verbote gegen n überhand⸗
nehmenden Blumenluxus bei Leichenbeerdigungen erlaſſen. Der
Erzbiſchof von Köln rmahnt durch Rundſchreiben 25 pri
1891 die Pfarrer, dem Miſsbrauch der ſogenannten Todtenkränze
mit Umſicht entgegenzutreten, und beſtimmt ausdrücklich, „daſs Iu
Zukunft innerhalb der 1 gar keine ſogenannten Todtenkränze
angebracht werden dürfen, ielmehr nur der durch die kirchlichen
Beſtimmungen 9

ſtattete mu bei Exequien in Anwendung
kommen Oll 10 ogar In ihren Teſtamenten haben, gleichſam zur
Proteſtation und dem Miſsbrauch nach Hhrem Ableben zu ſteuern
und zuvorzukommen, viele Biſchöfe Iin der letzten Zeit ausdrücklich
die Kränze nd den Miſsbrauch der Blumen verboten. So 0
Erzbiſchof und Arbina Caverot von Lyon im Teſtamente
ſich verboten, einen Kranz auf ſeinen Sarg oder auf ſein rab
egen Bei dem Begräbnis des Biſchofs von Gent von
verſchiedenen Seiten 0  are Kränze geſpendet worden. Das Dom
Capitel, wie auch die Verwandten, wieſen dieſelben jedo zurü Als
der berühmte Cardinal Manning arb, der Im Leben
den Luxus und die Verſchwendung von koſtſpieligen Blumen einen
ſcheu bekundete, ſah man bei ſeinem Begräbniſſe keine einzige
Blume, weder um den Katafalk noch In der Kirche, geſchweige denn
einen ranz, ondern bloß chwarze Fahnen nd Wappen des Kirchen⸗
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ürſten in der arz ausgeſchlagenen Kathedrale angebracht. Das
Beiſpiel der Kirchenfürſten ahmen auch hervorragende Laien nach,
wie man * bei Louis Veuillot, der Fürſtin Gallura ehen onnte

Bei unſchuldigen Kindern allerdings iſt der Blumenkranz
ſchön, ſinnreich, paſſend Das Rit. Rom verlangt und wünſcht auch
eute noch Kränze von Blumen oder von wohlduftenden Kräutern,
Am die uin der Taufunſchuld geſtorbenen Kinder zUum Symbol und
Zeichen der Fleiſchesreinheit und Jungfräulichkeit Qami zu bekränzen.
Der ranz ſoll aus natürlichen Blumen oder zur Winterszeit aus
aromatiſchen, duftenden Kräutern beſtehen. Nach Baruffaldi (tit 40,

2 tit. 2). Cataloni und anderen Liturgikern
könnte man auch, als Erweiterung dieſes Vorrechtes für Kinder in
der Taufunſchuld, auf den Sarg von Jungfrauen und 2  4
lingen, aber nicht auf den einer Witwe „weil die Krone oder der
ranz das Iunnbi der Unſchuld und Jungfräulichkeit ſeit, Blumen—
kränze egen Die Censores ACad Liturg Rom erwähnen dieſes
erbote „Verumtamen, N5 rigidiores videamur, referre juve
Baruff. et ala sententiam. guaE Ell COrOnall Hoream
imponi 8U feretrum. quod COTPUS recondit mulieris. uae
IN communi aestimatione VITgO St Sive puella 1IPSA Sit SiVE
maturioris otatis Quamquam praeterire NOUl IMus. ejusmodi
Opinionem GCavalerio multis ineommodis Obnoxiam dici.“ (Op
lit 3. 6 Auf die uahre legen iſt gewiſs unbedeutender und durchaus
verſchieden von dem Bekränzen des Hauptes eines Abgeſchiedenen.

Wie der rau Blumen bei Beerdigungen von Er⸗
wachſenen verwenden, aus dem Heidenthum ſtammt, ſo wird
auch gerade In der Gegenwart zumeiſt von ühe id U nd Fr E
enkern gefördert. Der Hauptzweck der Loge und der gleich⸗
geſinnten Secten In der Luxusentfaltung von natürlichem Blumen⸗
ſchmuck bei Begräbniſſen geht ahin, den Unterſchied von chriſtlichen
und neuheidniſchen oder Civil⸗Begräbniſſen zu verwiſchen, weniger
auffällig und dem gläubigen olk weniger „horrend und abſchreckend“
erſcheinen 3u laſſen Der Anblick des odes, der Gedanke das
Sterben, die „Vernichtung und das gänzliche Ufhören nach dem
Leben“ iſt ihnen ſe zuwider. Dieſer Gedanke oltert ſie, ruſt allzu
oft ernſte edanten der Einkehr, der Reue und Bußgeſinnung wach
Deshalb muſs der Lile der ſo ſchön als „Kirch—hof“ das
Gotteshaus, wie mit einem Gottesacker und aradie umſchließt
fort Qaus dem Inneren der Ortſchaften, muſs eine entlegene,
durch Baumſchmuck oder hohe Mauern verde  E, dem entzogene
elle, damit nicht der „heitere Lebensgenuſs“ durch dieſen Anblick
„Vergällt werde.“ Deshalb umgeben die Freidenker den Tod mit dem
vocal— und inſtrumental⸗-muſikaliſchen Gepränge, ſtaffieren den
Leichenwagen, die Pferde den Kutſcher auf eine eiſe aus, wie
man ſie onſt nur zur Faſtnachtszeit etwa duldet; deshalb vergraben
ſie den Sarg unter einem Berg von Bouqueten und Kränzen
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aus lebendigen Blumen und anzen Die Blume dieſe 7  0  E
Tochter der fruchtbaren Utter Erde“ mildert den Schrecken der
kühlen rdengruft leitet das emü von melancholi chem Brüten
über dem Traurigen und Furchtbaren des allgemeinen Loſes aller
Menſchen ab auf Ein eitere Gefilde Das beſagen auch all die

nd N èDNHVWwal 1 auf Kranzſchleifen und Straußhaltern
und auf Leichenſteinen das verkünden die zahl oſen Gedichte 33  ber
die „ſrü Verklärten die den Buſen der Natur den au
des zurückgekehrt ſind

„Mit ungen Roſen laſs Uns, reunde Nul
VeS Hügels Grün umpflanzen und den Kranz
Zum Todtenopfer der Verklärten weih'n!“

Einem ſentimental angelegten Gemüthe gewährt eS gewiſ
angenehmen r⁰ wenn es koſtbare, aus Lorbeer, Myrthenzweigen,
aus den ſchmelzreichſten Blüten des Treibhaufſes und den wohl⸗
duftendſten Blumen des Hausgärtchens verfertigte Blumenkränze und
buquets auswählen, für ohe eld kaufen kann, um Ami das
Todtenlager, die ahre, den Katafalk und Erdhügel 3u zleren. EL

das en für die Seelenruhe, an das Brennen von geſegneten
Wachskerzen, die Beſtellung von heiligen Meſſen, an die
Aufopferung von eiligen Communionen an das Austheilen
von Almoſen denken dieſe ſentimenta angehau  en Seelen nicht
und doch muſs man mit Minutius elix wiederholen „Cum A·
beatus IIOI egeat et 01I gaudeat Horibus der Selige
bedarf dieſes Tandes nicht und der Unglückſelige reu ſich der
Blumen nicht 43 ögen Wir aher alle beherzigen was die oben
erwähnten Cens 6240 Rom agen ideles AMen Iũ Hores
arCean t Horeas COTOHAS reprobent CU  — liturgico
648 adhibere Véetentul DTO dultis ul dormiunt PlaE
Matris Heclesiae“ Job 18.)

Pola IDr Johann Gfölln
VII Die Aus ſetzung des Allerheiligſten.) Vergeblich

ſucht man den eiligen Vätern En Wort das andeutete alten
Zeiten ſei wie jetzt die Ausſetzung des Allerheiligſten Iu Uebung
geweſen Selbſt die uns erhaltenen Sacramentarien ſchweigen arüber
N der That Wie ware auch erne Uebung mit der Geheim⸗
diſciplin zu vereinigen geweſen? Von der eiligen Euchariſtie
jeder Profane fern leiben 10 ſelbſt Eln Chriſt der ſich imſtande
chwerer un befand war nach der Meinung des eiligen Chry 0·

ſtomus nicht würdig das Allerheiligſte zu ſchauen Nicht eher alſ
konnte von dem eiligen Geheimnis der Schleier werden
als bis das Heidenthum auf dem ganzen Erdkreifſe beſiegt und die
Liebe des Heilandes allen eékannt war. etzt onnte auch das Be⸗
denken chwinden, daſs Sünder den Heiland heiligſten Sacrament

27Linzer „Theol prakt Quartalſchrift“ 1896


